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lïummer 14 - XlV.Jatjrgang Cin Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft
6ebrud?t unb oerlegt oon Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 5. April 1924

ff==3S ©ittft. ©S==o

Von 5. ß oft mann.
Id) fcRritt durd) jungbegrünte Huen Wir batten uns îo niel zu lagen,
An deiner Seite, band in Rand, Dein JTuge bing an meinem IDund.
Und lab den SrüRlingsRimmel blauen Die Seele mar feit oielen Cagen
Rod) über dem oerträumten £and. Von ungefüllter Sebnfucbt round.

Wir zogen iounfd)los in die Weite.
Eenzblumen fäumten unfern Schritt.
Gin 5alterpaar gab uns Geleite

Und fcbioebte feiig tändelnd mit.

mit dir! — esioarein monnig Wandern, Und nun ziebt eines, fern dem andern,
6in märd)entraum, o feiige Zeit! Durd) fonnenlofe einfamkeit.

©îeifter S)mtsjakob, ber (Efjotftutjlfdjnifter oon ^Dettingen.
5tultuxg cf (î) icï) tlidje ©ooelle

VI.
Das Reit ere Bachen mar die ©eloljnung für bie ©r»

gäftlung eines tleinen ©beateuers, bie £ansjatob ber ©e=

fellfcfjaft gum Soften gegeben unb in ber er ihnen geigte,

rote ein geroöhnticber tDoIgfcbnifter unter günftigen Sternen
ein SBunberboïtor toerben tönne. ©r Rabe gu grauentftal
feine ©tuftegeit 3U ©Säuberungen im 3"gerlanb benuftt, um
Band unb Beute, au et) etroa neue ©lotioe für feine 5lr=

betten tennen gu lernen.

Dabei, fcftilberte er, tarn id) einmal in eine Dorf»
tirche, roo bie gange roeiblid)e ©enternde in furchtbarer 5tuf=

regung, tnierutfd)enb gum Gimmel flehte, fragend fah id)

mid) um, gu erfahren, toas benn ber ©egenftanb ber f)imnt»

lifdjen ©rregung fei. ©in ©3eib bebeutete mir, nach nom
gu fd)auen. ©Sas fal) ich? 3m ©bor, roelcbes burd) ein

ftarfes ©itter uom £>auptf<hiff abgefd)loffen mar, toanb fid)

eine angebende 3ungfrau auf bem Soben, fdjreienb unb

mit den fänden unb 3rüften um fid) fdjlagenb; ein Bapuginer

ftanb, felber ein ©ilb bes Sdjredens, oor ihr, indem er

unter fcbrectlicben Ausrufungen ben Deufel, tocldjer bie 3ung=

frau gu ©ottesläfterungen unb ©lieberuerrenfungen gtuang,

aus ihr gu treiben fudjte. Vits iebodj all bas inbrünftige
©eten unb Anrufen ber 3ungfrau ©taria burd) ben Va-

puginer unb bie ©emeiitbe nicht fruchtete, fing ber ©er»

blendete an, mit einer fleberpeitfdje auf bie arme 3utig=

frau Iosgufdjlagen, bis fie regungslos balag. Der Bapu»

giner entlieft bie ©erfammlung mit ber ©itte, in oier ©So»

djen gahlreid) roieber gu torn men unb gu beten, roenn ber

Deufel neuerbings in fie fahren follte; ieftt fei bas ©täb»

oon Adolf ©ögtlin. 9

eben frei, Sieräuf trug er fie in bie Brppta, als einen

Ort, too fie oor bent Deufel am fiefterften roäre. ©s mar
mir unmöglich, bem Bapuginer, ber fein Amt als Deufels»
befdj'tDÖrer in guten Dreuen ausübte, ©inRalt gu gebieten,
roeil bas ©itter mich oon ihm trennte, unb bie aufgeregte
©enteinbe mid) tool)! mürbe gerriffen haben, hätte id) beut

©Sütenben fein Opfer gu entreiften uerfudjt. ©ad)ber oer»

nahm ich, roeldje Seroanbtnis es mit bem armen ©täbdjeu
habe; baft es feit groei Sohren alte oier ©Soeben oon Ref=

tigen Unfällen geplagt roerbe, bie jeroeilen groei bis brei

Dage anbauern; es fdjelte bann ©ater unb ©lutter, oer»

münfdjte ben ©farrer, läftere ©ott unb bie ^eiligen, roätge

fid) auf bem ©oben unb fdjlage unb beifte um fish; bann
ftöRne es roiebet jämmerlid), raufe fid) bie .§aare aus;
fei ber Deufel aus ihm gerofeften, oerhalte es fidj roie ein

braoes Bind. Ob id) oieIIeid)t einen Sefcbroörer Eenne, ber

ihm ben Deufel für immer austreiben tonnte, mar bie bit»

tenbe ©egenfrage. Die Beute umftanbeu mich, fie alle nah»

men berglichen Anteil an bem Unglüd ihrer ©enteinbe»

genoffin. 3ch erinnerte mid) eines ähnlichen Calles in ber

Seirnat unb ber einfacben ©ettung bes ilnglüdliäjen unb

forderte bie Beute auf, mid) gu bem ©täbeben gu bringen,
damit ich feine natürliche ©efcRaffenReit erlernte. Der 5ta»

puginer moflte es nicht gugeben; allein bie ©teuge bragig
in ihn, mir 3ntritt in die Brppta gu geroährcn, bis
er roillfahrte. Des ©täbdjens ®efid)t hatte eine gelbliche

Rrarbe, feine Augen teuren eingefallen unb fdjroarg um»

räubert. So mar es geroefen mit ber Brauten in meiner

Ôeiinat unb id) glaubte, bem ©täbeben helfen gu tonnen.

W

erne
o re und

Nummer 14 - XlV.jatirgang Lin Llati sûr heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von We; Werder. Luchdruckerei, Lern

Nern, den 5. Nprit 1924

^ Einst, à,
Von 5. Dotzm ann.

Ich schritt durchjungbegrünte /luen Wir hatten uns so viel zu sagen,

M deiner 5eite, Hand in Hand, Dein Nuge hing an meinem Mund.
Und sah den 5rühlingshimmei blauen Die Zeeie war seit vielen Lagen
hoch über dem verträumten Land. Von ungestillter Sehnsucht wund.

Wir zogen wunschlos in die Weite.
Lenzblumen säumten unsern Schritt.
Cin Salterpaar gab uns geleite
dnd schwebte selig tändelnd mit.

Mit dir! - es war ein wonnig Wandern, lind nun zieht eines, fern dem andern,
Lin Märchentraum, o selige Teit! Durch sonnenlose Einsamkeit.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

VI.
Das heitere Lachen war die Belohnung für die Er-

zählung eines kleinen Abenteuers, die Hansjakob der Ge-

sellschaft zum Besten gegeben und in der er ihnen zeigte,
wie ein gewöhnlicher Holzschnitzer unter günstigen Sternen
ein Wunderdoktor werden könne. Er habe zu Frauenthal
seine Mutzezeit zu Wanderungen im Zugerland benutzt, um
Land und Leute, auch etwa neue Motive für seine Ar-
beiten kennen zu lernen.

Dabei, schilderte er, kam ich einmal in eine Dorf-
kirche, wo die ganze weibliche Gemeinde in furchtbarer Auf-
regung. knierutschend zum Himmel flehte. Fragend sah ich

mich um, zu erfahren, was denn der Gegenstand der himm-
lischen Erregung sei. Ein Weib bedeutete mir, nach vorn
zu schauen. Was sah ich? Im Chor, welches durch ein

starkes Gitter vom Hauptschiff abgeschlossen war, wand sich

eine angehende Jungfrau auf dem Boden, schreiend und

mit den Händen und Fützen um sich schlagend) ein Kapuziner
stand, selber ein Bild des Schreckens, vor ihr. indem er

unter schrecklichen Ausrufungen den Teufel, welcher die Jung-
frau zu Gotteslästerungen und Gliedsrverrenkungen zwang,
aus ihr zu treiben suchte. AIs jedoch all das inbrünstige
Beten und Anrufen der Jungfrau Maria durch den Ka

puziner und die Gemeinde nicht fruchtete, fing der Ver-
blendete an, mit einer Lederpeitsche auf die arme Jung-
frau loszuschlagen, bis sie regungslos dalag. Der Kapu-
ziner entlieh die Versammlung mit der Bitte, in vier Wo-
chen zahlreich wieder zu kommen und zu beten, wenn der

Teufel neuerdings in sie fahren sollte: jetzt sei das Mäd-

von Adolf Vögtlin. g

chen frei. Hierauf trug er sie in die Krypta, als einen

Ort, wo sie vor dem Teufel am sichersten wäre. Es war
mir unmöglich, dem Kapuziner, der sein Amt als Teufels-
beschwörer in guten Treuen ausübte, Einhalt zu gebieten,
weil das Gitter mich von ihm trennte, und die aufgeregte
Gemeinde mich wohl würde zerrissen haben, hätte ich den.

Wütenden sein Opfer zu entreitzen versucht. Nachher ver-
nahm ich, welche Bewandtnis es mit dem armen Mädchen
habe: datz es seit zwei Jahren alle vier Wochen von hef-

tigen Anfällen geplagt werde, die jeweilen zwei bis drei

Tage andauern: es schelte dann Vater und Mutter, vcr-
wünschte den Pfarrer, lästere Gott und die Heiligen, wälze
sich auf dem Boden und schlage und beitze um sich: dann

stöhne es wieder jämmerlich, raufe sich die Haare aus:
sei der Teufel aus ihm gewichen, verhalte es sich wie ein

braves Kind. Ob ich vielleicht einen Beschwörer kenne, der

ihm den Teufel für immer austreiben könnte, war die bit-
tende Gegenfrage. Die Leute umstanden mich, sie alle nah-

men herzlichen Anteil an dem Unglück ihrer Gemeinde-

genossin. Ich erinnerte mich eines ähnlichen Falles in der

Heimat und der einfachen Rettung des Unglücklichen und

forderte die Leute auf, mich zu dem Mädchen zu bringen,
damit ich seine natürliche Beschaffenheit erkenne. Der Ka-
puziner wollte es nicht zugeben: allein die Menge drayg
in ihn, mir Zutritt in die Krypta zu gewähren, bis
er willfahrte. Des Mädchens Gesicht hatte eine gelbliche

Farbe, seine Augen waren eingefallen und schwarz um-
rändert. So war es gewesen mit der Kranken in meiner

Heimat und ich glaubte, dem Mädchen helfen zu können.
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